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Als kulturvergessen hat der Sprecher für Kulturpolitische Grundfragen des Zentralkomitees der deutschen Katholiken (ZdK), Dr. Thomas Sternberg, die gegenwärtige Debatte um eine Vollmitgliedschaft der Türkei in der Europäischen Union charakterisiert. 

In einer am Freitag, dem 27. Februar 2004 in Bonn veröffentlichten Erklärung unterstreicht Sternberg, dass die Türkei als islamisch geprägtes Land einer anderen kulturellen, von der Europas deutlich unterschiedenen Tradition angehöre. 

Da jede Kultur ihren Ursprung in der Religion habe, sei in diesem Zusammenhang auch die Frage der Religion keinesfalls nebensächlich. 

Ohne einen gemeinsamen Kern in der Kultur wie in der Kulturpolitik bleibe die EU-Beitrittsfrage auf tagesaktuelle Opportunitäten beschränkt, warnt der ZdK-Sprecher. Die Ausklammerung kultureller Themen würde in der Konsequenz eine Blockierung der Weiterentwicklung der EU bedeuten und damit eine Schwächung der Einheit. Demokratie und die Anerkennung der Menschenrechte sollten für einen EU-Beitritt selbstverständliche Voraussetzung, nicht schon hinreichende Bedingung sein. 

Sternberg spricht sich ausdrücklich dafür aus, die Frage einer Erweiterung der EU in einen anderen Kulturkreis im bevorstehenden Wahlkampf zum Europaparlament ohne Ressentiments zu erörtern und den Bürgern der EU zur Entscheidung zu stellen. 

Im Folgenden dokumentieren wir den Wortlaut der Erklärung: 


Kulturvergessen
Zur Debatte um eine Vollmitgliedschaft der Türkei in der EU

Kulturelle Fragen spielt in der gegenwärtigen Debatte so gut wie keine Rolle, wenn erörtert wird, ob die Türkei Vollmitglied der Europäischen Union werden kann. Das ist umso überraschender, als die Türkei ein islamisch geprägtes Land anderer kultureller Traditionen ist. Allerdings wird die Frage nach der Religion von vielen mit der abfälligen Aussage abgeblockt, die Europäische Union sei kein „Christenklub“. Es geht bei der Beurteilung eines Beitritts der islamisch geprägten Türkei aber nicht allein um ökonomische und strategische Fragen und die Prüfung der Anerkennung der Werte der europäischen Verfassungen, sondern auch um die Nähe und wechselseitige Befruchtung der Kulturen als Grundlage einer gemeinsamen Identität. Die Kultur-Thematik wird auf die Prüfung einer, in der Türkei nach wie vor nicht gewährleisteten, Religionsausübung reduziert. 

Dabei ist die Frage der Religion nicht nebensächlich. Die von Kemal Attatürk geschaffene Türkei verbindet einen rigiden staatlichen Laizismus mit einem quasi staatskirchlichen Regime, das einerseits den Islam bevormundet, andererseits eine bestimmte islamische Richtung privilegiert und andere Richtungen diskriminiert. Zugleich werden den christlichen Kirchen seit Jahrzehnten elementare Rechte vorenthalten, so dass sich Christen in großer Zahl veranlasst sahen, die Türkei zu verlassen. Ihre Gemeinschaften sind heute nur noch ein Schatten ihrer selbst.

Zudem ist die Türkei kulturell, trotz ihrer laizistischen Verfassung, weiterhin ein islamisch geprägtes Land. Kultur ist nicht Religion. Aber jede Kultur hat ihren Ursprung in der Religion, baut auf deren Äußerungsweisen auf, ist im Brauchtum und im Alltagsverhalten der Menschen durch deren fortwirkende religiöse Traditionen beeinflusst. Das gilt selbstverständlich nicht nur für den Islam, sondern zeigt sich bei jeder Beschäftigung mit der europäischen Kultur, auch in deren säkularisierter Form. Europas Identität speist sich aus drei Quellen: dem Erbe der griechisch-römischen Antike, der jüdisch-christlichen Glaubenstradition und der europäischen Freiheitsgeschichte. An die islamischen Wurzeln der türkischen Kultur zu erinnern, bedeutet also keine Wertung. Die islamischen Länder habe eine große Geschichte und ihre Kultur ist bewunderungswürdig – aber deutlich unterschieden von der Europas. Daran zu erinnern heißt daher vor allem die Wirklichkeit ernst zu nehmen.

Kultur als Gegenstandsbereich der Kulturpolitik, als künstlerisches Leben mit Theatern, Museen, Orchestern, Bibliotheken, Bildender Kunst und ästhetischer Bildung gibt es in diesen Formen und in dieser Breite nur in Europa und von dort beeinflussten Ländern. Die kulturellen Leistungen gehören zum wertvollsten Erbe seiner Mitgliedsländer. In der Türkei gibt es eine schmale, kemalistisch geprägte Oberschicht, die sich kulturell dem Westen angepasst hat. Aber das betrifft nicht die türkische Gesellschaft im Ganzen. Und diese kulturelle Wirklichkeit wird auch nicht durch die forcierte Übernahme europäischer Kunstformen geändert, denn solche Aktivitäten ignorieren die großen eigenen Traditionen der islamisch geprägten Türkei mit der reichen Geschichte ihrer osmanischen Kunst. 

In der langen Geschichte der Länder um das Mittelmeer wurde der Unterschied zwischen dem christlich geprägten Europa und seinen islamisch geprägten Nachbarn zum zentralen Differenz- und Identitätselement. Die 1400 Jahre Geschichte bedeuten nicht nur feindliche Nachbarschaft, sondern es hat fruchtbare Vermittlungen und Berührungen der Kulturen gegeben. Daran zu erinnern ist nicht zuletzt Aufgabe der Christen, um diffuse Ängste und Vorurteile abzubauen, die einem um Verständnis bemühten Dialog mit der bedeutenden Weltreligion Islam entgegenstehen. Dennoch bleiben Fremdart und Andersartigkeit in den Künsten wie in der Alltagskultur offensichtlich. Kindererziehung, die Stellung der Geschlechter zueinander und Formen des öffentlichen Verhaltens sind in ihrer Bedeutung offenkundig und höchst aktuell. Den in Europa lebenden Türken stellt sich ja gerade die Frage nach dem Grad der Integration in die hiesige, als fremd wahrgenommene Kultur. 

Die Alltagskultur, die vom Sonntag bis zu den Festen im Jahreskreis reicht und von den Eßgewohnheiten bis zur Form der Totenbestattung reicht, ist in ihrer Bedeutung ebenfalls nicht zu unterschätzen. Wie Mentalitäten, Lebensformen und Einstellungen sich in Europa historisch entwickelt haben, ist in den letzten Jahrzehnten vielfach erforscht worden. Unterschiede begründen dabei keine höhere oder niedrigere Wertigkeit; sie dürfen aber nicht aus einem falsch verstandenen Gleichheitsdenken übersehen werden, wenn es nicht zu gravierenden Problemen des Zusammenlebens von Menschen aus verschiedenen Kulturen kommen soll.

Die Komplexität der Vereinigung von Staaten unterschiedlicher Kulturkreise wird in der gegenwärtigen Debatte weithin nicht wahrgenommen. Die gegenwärtigen US-amerikanischen Erfahrungen mit „Multikulturalität“ sind kein Vorbild für historisch weit intensiver verankerte Gesellschaften wie die Europas. Auf Multikulturalität als Ideal zu verweisen, heißt in Wahrheit, die Entwicklung von Parallelgesellschaften zu befördern. Es geht nicht darum das Schreckbild eines „Kampfes der Kulturen“ heraufzubeschwören, sondern die Bedeutung von Kultur für unser Leben ernst zu nehmen. Die Integration der Mitgliedsstaaten der Europäischen Union zu einer europäischen Gesellschaft ist nicht nur eine wirtschaftliche und eine politische, sondern in hohem Maße eine kulturelle Aufgabe. Die Kulturvergessenheit der gegenwärtigen Debatte über eine mögliche Mitgliedschaft der Türkei ist ein beunruhigendes Zeichen von mangelnder Wirklichkeitskenntnis.

Ohne einen gemeinsamen Kern in der Kultur wie in der Kulturpolitik, bleibt die EU-Beitrittsfrage auf tagesaktuelle Opportunitäten beschränkt. Die Ausklammerung kultureller Themen würde in der Konsequenz eine Blockierung der Weiterentwicklung der EU bedeuten und damit eine Schwächung der Einheit. Es muss angesichts der Erweiterung der EU am 1. Mai 2004 alles daran gesetzt werden, die EU zu vertiefen und Handlungsfähigkeit zu bewahren. Demokratie und die Anerkennung der Menschenrechte sollten für einen EU-Beitritt selbstverständliche Voraussetzung, nicht schon hinreichende Bedingung sein. 

Unstreitig ist, dass die Türkei zu Europa und insbesondere zu Deutschland seit langem in einer engen Beziehung steht. Und niemand kann leugnen, wie intensiv sich jetzt die Türkei um die Entwicklung eines demokratischen Rechtsstaats bemüht. Der Präsident des ZdK, Prof. Hans-Joachim Meyer, sagte in der Vollversammlung vom 22. November 2002: „Durch gute Beziehungen zur Türkei können wir das unsere zu einem guten Weg der Geschichte beitragen. Realistisch ist die Perspektive einer engen Partnerschaft zwischen der Türkei und Europa“. 

Die Wahlen zum europäischen Parlament in diesem Jahr eröffnen den Bürgerinnen und Bürgern der EU die Chance, über die fundamentale Frage einer Erweiterung der EU in einen anderen Kulturkreis zu entscheiden. Im Wahlkampf müssen die Alternativen und Argumente frei von Ressentiments erörtert werden können. Abgesehen von den ökonomischen und strategischen Vorteilen einer Aufnahme der Türkei in die EU muss die Bedeutung der Kultur für die europäische Identität diskutiert werden. Kulturelle Fragen sind Grundlage der persönlichen und gesellschaftlichen Identität. Sie dürfen nicht ausgeklammert, als nebensächlich beiseite gewischt oder als Polemik diffamiert werden. Europa ist nicht primär ein Markt, sondern eine geistig-kulturelle Größe. 

Erklärung des Sprechers für Kulturpolitische Grundfragen des ZdK 
Dr. Thomas Sternberg


